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Dialog als Praxis der Transformation
„Wie entsteht ein Raum, in dem wir ein System überwinden, 

in dem wir doch zugleich noch gefangen sind?“

Ein paar Nachgedanken zur Tagung 
„Ökonomie und Achtsamkeit“ vom 
28. bis 30. November 2014 im Land-
haus am Heinberg – Warburg 

Die Andacht der Gruppe am Mor-
gen des 1. Advents zeigte unver-
hofft, dass dieses, was sich den zur 
Tagung im Gästehaus am Heinberg 
Gekommenen u. a. als Frage gestellt 
hatte, gelingen konnte. Wir wollten 
kein Ritual, das, allen bekannt, dann 
nur in der schon vorgegebenen Wei-
se erfüllt werden sollte. Und so hatte 
sich niemand der – von Freitag bis 
Samstag 11, am Sonntag 10 – Teil-
nehmenden danach gedrängt, die 
Verantwortung für eine zum Thema 
der Tagung und zu seinem Platz im 
Kirchenjahr passende Andacht zu 
übernehmen.

Aber dann gelang diese Andacht in 
einer berührenden Tiefe in der Grup-
pe, die zum Üben zusammengekom-
men war: Nach einer Stille, die einer 
kurzen Wahrnehmung des je eige-
nen Körpers folgte, hörten wir eine 
Geschichte, die sich Weihnachten 
1944 in den Ardennen ereignet hat. 
Hier zeigte sich die verwandelnde 
Kraft der Worte (dia-log= durch das 
Wort), die von einer Mutter wie ein 
„Befehl“ – „Hier wird heute nicht ge-
schossen!“ – ausgesprochen wurden: 
In ihrem einsam gelegenen Haus im 
Wald fanden sich zuerst drei „feind-
liche“ amerikanische Soldaten, einer 
von ihnen schwer verwundet, dann 
vier deutsche Soldaten ein, wie die 
Amerikaner alle zwischen 16 und 23 
Jahren jung. Die Mutter des sich er-
innernden Erzählers ging durch ei-
nen kurzen tödlichen Augenblick der 
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Angst und sprach sie dann als „Söh-
ne“, nicht als Soldaten an. Sie legten 
ihre Waffen ab, bekamen zu essen und 
einer der deutschen Soldaten versorg-
te die Wunde des verwundeten Ame-
rikaners: Eine Geschichte über den 
transformierenden Mut von Frauen, 
der Frieden entstehen lässt mitten im 
tötenden Systemzwang des Krieges. 
Die jungen Soldaten ließen sich ein 
auf diesen „Befehl“ und erlebten so  
eine „Erlösung“ aus ihrem Rollen-
zwang, waren in diesen kurzen, ge-
meinsam verbrachten Stunden wie-
der bei sich selber. –

Eine RUNDE , in welcher jedes Grup-
penmitglied aussprach, was für sie 
oder ihn heilend und Hoffnung-ge-
bend ist, danach ein gemeinsames, 
kraftvolles „TÖNEN“ als  Ausdruck 
von Klage über das unermessliche 
Leid, welches der Kapitalismus über 
die Erde gebracht hat – und dann ein 
Tönen der Hoffnung – sowie ein „Ver-
trauenskreis“ (siehe Foto) beendeten 
die Andacht.

Auch in den anderen Teilen der Ta-
gung ging es zuerst um dieses „Sich-
lassen“, um zu uns selbst und auf die-
sem Weg auch zu den anderen zu fin-
den. Wir haben uns eingelassen: - Auf 
die Stille der Meditation und auf die 
Bewegung unserer Körper bei den 
Übungen, die den Morgen beginnen 
ließen. - Auch auf die Achtsamkeit 
miteinander beim Gang durch die 
stille, herbstliche Landschaft. - Und 
zuletzt auf die Regeln eines Dialogs, 
der das Zuhören ohne ein Bewerten 
möglich macht. 

Thema dieses Dialogs am Nachmittag 
des 29.11. war der Umgang mit Zeit, 
speziell in der ASÖ, aber auch allge-
mein. Das alles Öffentliche, unser ge-
samtes Bildungssystem, die Ökono-
mie und die Politik, durchdringen-
de Konkurrenzstreben hat auch uns, 
die wir uns nach einer Systemtrans-

formation 
sehnen, sie 
als drin-
gend not-
wendig, als 
längst überfällig 
erachten, geprägt. Es 
beherrscht auch unsere Kom-
munikation, prägt auch das vermeint-
lich Privateste: Zeit ist dann knapp, ist 
„Geld“, wenn wir uns diesem Denk- 
und Handlungzwang unterwerfen. 
Zuhören im Wechsel mit dem „In 
die Stille Gehen und sich selber Spü-
ren“ zeigt den Weg der Aufhebung: 
Dankbarkeit zu empfinden, dass wir 
atmen, leben, uns bewegen und ei-
nander begegnen können, lässt uns 
die Leichtigkeit gewinnen, auch die 
Wirtschaft in einem anderen Licht 
zu sehen – „eine Wirtschaft im Dia-
log: wenn Geldgeber und Produzen-
ten miteinander im Dialog wären“, 
wie es ein Teilnehmer formulierte. 

Aus all dem angesprochenen Leid ent-
stand auch „Schwere“, die für Einige 
von uns kaum auszuhalten war. Und 
es gab auch die Erfahrung, sich nicht  
in der Weise im Dialog zu begegnen, 
wie wir es uns vorgenommen hatten.

Für den Geist dieser Tagung spricht 
aber, dass wir, dies spürend und kom-
munizierend, nach Möglichkeiten 
suchten, solche Irritationen und Ver-
letzungen entgiften konnten, indem 
wir uns die Zeit nahmen, sie auszu-
sprechen und anzuschauen. Wir lu-
den „Störungen“ ein. Und als sie dann 
auftraten, wurden sie Wege zu besse-
rem Verstehen.

Dies könnte, hoffen wir, auch ein 
Praxisbaustein für die Kommunika-
tionskultur in der ASÖ werden, der 
wir ja angehören und deren Ziele uns 
am Herzen liegen.  

für die Gruppe 
 Christa Maria Bauermeister

Liebe Leserinnen 
und Leser,

wie überwinden wir ein 
System, in dem wir doch 
zugleich noch gefangen 
sind? Diese Frage stellt 
sich uns immer wieder 
in unterschiedlichen 
Zusammenhängen. Im 
letzten Rundbrief war 
im Tagungsrückblick et-
was dazu zu lesen, Mar-
tin Arnold hat das Kon-
zept der Gütekraft vor-
gestellt.
Wie gehen wir miteinan-
der um – nicht nur mit 
Gleichgesinnten, son-
dern gerade auch mit 
Andersdenkenden, mit 
den Befürwortern un-
seres heutigen Wirt-
schaftssystems z.B. Der 
Bericht von der Tagung 
„Ökonomie und Acht-
samkeit“ gibt Anregun-
gen, daran zu arbeiten.
Weitere Beträge zum 
Vorschlag eines Res-
sourcennutzungskontos 
könnten eine Diskussi-
on anstoßen.
Die Bücherecke und 
weiter Hinweise runden 
den Brief ab.
Lassen Sie sich anre-
gen – und berichten Sie 
darüber.

Rudolf Mehl
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Einführung eines Ressourcen-Nutzungskontos
Zum Beitrag von Bernd Winkelmann im Rundbrief der ASÖ 14/4

in der Abfallbeseitigung, sowie bei 
der Land- und Forstwirtschaft so-
gar schon überschreiten, wird völlig 
klar, dass wir das 2 t-Ziel allein mit 
Suffizienz nie erreichen können und 
mit grünem Wachstum schon gleich 
gar nicht. Auch mit einer ganz kon-
sequent realisierten Ressourcensteu-
er werden wir das erforderliche Ziel 
nicht erreichen.

Wir werden das Ziel nur erreichen 
können, wenn wir ein System eta-
blieren, in dem alle Unternehmen 
gezwungen sind, mit immer weni-
ger Ausstoß klimaschädlicher Gase 
zu produzieren, damit sie im Ge-
schäft bleiben können und es muss 
der Gesamtausstoß gedeckelt und 
von Jahr zu Jahr reduziert werden, 
dann werden die Konsumenten zu-
sätzlich ihre Konsumweise so ver-
ändern (müssen), dass sie damit im-
mer weniger klimaschädliche Gase 
verursachen.

Du hast zu meinem Vorschlag eine 
Alternative ausgedacht, weil bei 
dem von mir vorgeschlagenen Sys-

tem „nur“ der Ausstoß klimaschäd-
licher Gase gedeckelt und systema-
tisch reduziert wird. Ich weiß, dass 
Du eine Lösung suchst, mit der auch 
der Verbrauch der übrigen Rohstof-
fe reduziert wird. Dies wurde auch 
von Prof. Aubauer aus Wien ange-
strebt, der mich gebeten hatte, ihm 
dabei zu helfen. Ehrlich gesagt, ich 
habe dafür keine praktikable Lö-
sung gefunden. Ich halte eine Ver-
brauchsdeckelung aller Rohstoffe für 
nicht durchführbar, weil jeder Roh-
stoff einen anderen Knappheitsgrad 
und einen unterschiedlichen Gefähr-
dungsgrad für die Umwelt hat. Neh-
men wir z.B. Stahl: Eisenerze sind 
nicht knapp und Stahl verschmutzt 
die Umwelt nicht, aber bei der Ver-
hüttung wird sehr viel CO2 freige-
setzt. Wie sollen diese Faktoren ge-
wichtet werden?
Andererseits wird bei jeder Verarbei-
tung von Rohstoffen Energie benö-
tigt und klimaschädliche Gase frei-
gesetzt. Also reduziert man automa-
tisch den Verbrauch von Rohstof-
fen, wenn der Verbrauch der klima-

Lieber Bernd

Ganz herzlichen Dank dafür, dass 
Du das Thema Methoden zur Sen-
kung des Ressourcenverbrauchs 
und Reduzierung des Ausstoßes kli-
maschädlicher Gase in der Akade-
mie angestoßen hast, dafür bin ich 
Dir sehr dankbar. Üblicherweise 
werden zur Erreichung dieser Zie-
le 2 Methoden empfohlen, nämlich 
den „Green new Deal“, oft sogar 
als „Green Growth“ angepriesen 
und die Suffizienz, also den spar-
samen Konsum. Für den Anschub 
des Green new Deal werden meis-
tens eine CO2-Steuer oder eine Res-
sourcensteuer genannt.

Angesichts der Situation, dass wir 
z.B. in Deutschland den jährlichen 
Ausstoß klimaschädlicher Gase von 
heute fast 12 t äquivalent CO2/Per-
son in den nächsten 35 Jahren auf 
2 t reduzieren müssen, das ent-
spricht einer Reduzierung um 4,5 
% pro Jahr und angesichts der Tat-
sache, dass wir diese Menge heute 
allein bei der Kunststoffproduktion, 

mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de
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schädlichen Gase konsequent redu-
ziert wird. Prof. Binswanger nannte 
die Energie eine „Megaressource“ 
und empfahl deshalb schon 1978, 
dass ihr Verbrauch besteuert wer-
den sollte.

Den wichtigsten Grund für die Kon-
zentration auf die Deckelung des 
Ausstoßes klimaschädlicher Gase 
sehe ich darin, dass der dadurch 
verursachte Klimawandel die Be-
wohnbarkeit der Erde am meisten 
gefährdet. Wir müssen deshalb die 
Kreativität aller Menschen auf die-
ses Ziel konzentrieren, zumal wir 
damit auch den Verbrauch der Roh-
stoffe reduzieren.

Du schlägst vor, dass Fachinstitute 
für alle Produkte den „ökologischen 
Rucksack“ ermitteln sollen, der dann 
in „Ressourcen-Belastungspunkte“ 
umgerechnet wird. Bitte überlege 
Dir, welchen Aufwand das erfor-
dert. Wenn nun z.B. ein Unterneh-
men ein Produkt „umweltfreundli-
cher“ herstellt, dann muss dies dem 
Fachinstitut gemeldet werden, dort 
müssen die neuen Belastungspunk-
te ermittelt werden und das Produkt 
erhält einen neuen Belastungsindex. 
Das ist wirklich viel zu umständlich

und sehr aufwendig, das würde ein 
Fachinstitut von Tausenden von Mit-
arbeiterInnen erfordern.

Zwei weitere Details verstehe ich in 
deinem Vorschlag nicht:

1.	Du möchtest 4 verschiedene „Res-
sourcen-Nutzungskonten“ einrich-
ten, deren Höhe von einem „nati-
onalen Wirtschaftsrat“ errechnet 
wird. Warum denn das? Das ist 
doch nur eine zusätzliche Verkom-
plizierung. Lass doch den Leuten 
die Freiheit, wie sie persönlich ih-
ren Beitrag für eine ökologische 
Lebensführung leisten wollen.

2.	Du schlägst vor, dass ein Produkt 
unterschiedlich viel kostet, je nach 
dem, ob der Käufer „innerhalb sei-
nes Nutzungskontos“ liegt oder au-
ßerhalb. Wenn ich z.B. Butter kau-
fe und hab mein Nutzungskonto 
noch nicht überzogen, dann bezah-
le ich wie am Regal ausgezeich-
net 1,- €. Wenn ich aber mein Nut-
zungskonto überzogen habe, dann 
kostet die Butter 1,30 €. Wer be-
kommt dann diese 30 Cent?

Ich gebe zu, dass das System, das 
ich vorschlage auch nicht ganz ein-
fach ist, aber es ist viel einfacher als 
das, was Du vorschlägst. 
Bei dem von mir vorgeschlagenen 
System hat auch jedes Produkt 2 
verschiedene Preise, den Euro-Preis 
und den – wenn ich  in deiner Termi-
nologie bleibe „Klima-Belastungs-
punkte-Preis“, ich nenne es jedoch 
meistens „Umweltzertifikate“-Preis: 
Der große Unterschied liegt aber da-
rin, dass jedes Unternehmen z.B. 
ein Energiekonzern, für jede Tonne 
Kohle  an eine öffentlich-rechtliche 
aber von der Regierung unabhängi-
ge Agentur, eine von dieser Agen-
tur festgelegte Menge an Umwelt-
zertifikate (UZ) abführen muss. Die-
se UZ kann das Unternehmen nicht 
kaufen, es muss sie bei der Abgabe 
von Strom vom Kunden einfordern. 
Dadurch sieht man jedem einzelnen 
Produkt an, wie viel klimaschädli-
ches Gas bei der Herstellung ent-
standen ist. 
Damit die Endkonsumenten etwas 
kaufen können, benötigen sie also 
Euro und UZ. Die Euro verdienen 
sie durch ihre Arbeit oder sie er-
halten sie durch Sozialtransferleis-
tungen. Die UZ erhalten alle Kon-
sumentInnen in gleicher Höhe von 
der Agentur kostenlos. Die Höhe des 
UZ-Preises wird durch die Produk-
tionsmethode bestimmt, jedes Un-

ternehmen kalkuliert diesen Preis 
für seine Produkte so, wie den Eu-
ro-Preis. Die Kalkulation ist jedoch 
wesentlich einfacher als beim Eu-
ropreis, denn der größte Aufwand 
bei der Euro-Preis-Kalkulation ist 
die Berechnung der Personalkos-
ten. Personal kostet aber nur Euros, 
denn die UZ bekommen alle von der 
Agentur geschenkt.
Der ganz große Vorteil dieses Sys-
tems ist, dass alle Unternehmen vor 
allem darüber nachdenken müssen 
wie sie mit immer weniger UZ pro-
duzieren können. Wenn sie das nicht 
machen, werden sie sehr schnell aus 
dem Geschäft ausscheiden, denn die 
Kunden haben von Jahr zu Jahr weni-
ger UZ. Die besten Geschäfte macht 
also das Unternehmen, das der Um-
welt am meisten dient! 
Lieber Bernd, bitte lese jetzt noch-
mals die Kurzbeschreibung mei-
nes Vorschlags („Wie kommen die 
Suffizienz und die Effizienz in die 
Welt“ auf Seite 9). Ich würde 
mich freuen, wenn Du für diese Me-
thode noch eine einfachere Variante 
finden würdest, dann hätte sie eine 
bessere Chance, realisiert zu werden.

Mit solidarischen Grüßen 
Franz Groll
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Am 1. Januar 2015 haben wir ein 
zweifelhaftes 10-jähriges Jubiläum 
konstatieren müssen: die Arbeits-
marktreform, genannt Hartz IV, die 
Deutschland tiefgreifend verändert 
hat. Umstritten ist jedoch, ob dies 
ein Erfolg oder ein Misserfolg war. 
Während Politiker, Unternehmer und 
auch Frank-Jürgen Weise, Vorstands-
vorsitzender der Bundesagentur für 
Arbeit, die Reform als Erfolg feiern 
(„das beste, das wir je hatten“), hat 
es die vom Gesetzespaket unmittel-
bar Betroffenen wie auch ihre An-
gehörigen und die mit ihnen in ei-
ner „Bedarfsgemeinschaft“ zusam-
menlebenden Personen „stigmati-
siert, sozial ausgegrenzt und isoliert“ 
(Christoph Butterwegge). So führte 
Hartz IV zu einer Verschärfung der 
sozialen Schieflage in Deutschland 
und zur Ausweitung der Armut bis 
in die Mitte der Gesellschaft hinein. 
Was aber war und ist das Hauptan-
liegen der Hartz IV-Reform? – Man 
könnte es auf die Formel bringen 
„Fordern und Fördern“, wie es einst 
Altbundeskanzler Schröder nannte. 
Hinter dieser Auffassung verbirgt 
sich untergründig eine calvinistische 
Ethik, denn der Reformator Calvin 
stellte die Frage nach der Erwäh-
lung Gottes in den Vordergrund und 
brauchte den Erfolg durch Arbeit als 
Kennzeichen der Gotteserwählung 
für den Menschen (extra calvinisti-
cum). Daraus entstand der aktivie-
rende Sozialstaat, wie er in England 
und in den USA aufgebaut wurde 
und zum Programm „Help and hass-
le – helfen und drangsalieren“ mu-
tierte. So haben sich auch die bei-
den Großkirchen in Deutschland im 
Frühjahr 2014 in ihrer „Sozialinitia-
tive“ für einen aktivierenden Sozi-

alstaat ausgesprochen, wobei „Ak-
tivierung“ heißt: den Arbeitslosen 
zur Arbeit aktivieren („fordern und 
fördern“). Dabei wird übersehen, 
dass die meisten Arbeitslosen arbei-
ten möchten und nicht erst dazu ak-
tiviert werden brauchen. Zum ande-
ren bleibt in der Sozialinitiative un-
erwähnt, dass Hartz IV keine letz-
te Sicherheit gegen Armut bietet, 
sondern nur eine Gegenleistung für 
Arbeit ist. So bedeutet in Wahrheit 
Hartz IV, dass das Grund- und Men-
schenrecht auf ein soziokulturelles 
Existenzminimum in ein Tauschge-
schäft umgewandelt wurde.

Dass man sich die Grundsicherung 
zum Leben erst erarbeiten müsse, 
widerspricht sowohl dem biblischen 
Menschenbild als auch dem Interna-
tionalen Pakt über wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Rechte (UN-
Sozialpakt) der UNO. Hier wird al-
len Menschen das Menschenrecht 
auf einen angemessenen Lebens-
standard und ein Mindesteinkom-
men zuerkannt und zwar ohne ver-
pflichtende Bedingungen. Dies ent-
spricht der biblischen Botschaft von 
der bedingungslosen Liebe Gottes, 
die besagt, dass unser Leben nicht 
von der eigenen Leistung abhängt. 
Man kann sie nicht verdienen und 
auch nicht verlieren. Denn Wert und 
Würde des Lebens sind von Gott 
bleibend geschenkt. Dies war für Lu-
ther das Aha-Erlebnis seines christ-
lichen Glaubens und er wollte, dass 
dies auch in die Praxis des Gemein-
wesens umgesetzt wird („Leisniger 
Kastenordnung“).

So muss es unsere Großkirchen ei-
gentlich beschämen, dass am sel-
ben Tag, als Hartz IV im Bundes-

Die Botschaft von der bedingungslosen Liebe Gottes und ihre 
Bedeutung für Arbeit und bedingungsloses Grundeinkommen

tag beschlossen wurde, das „Netz-
werk Grundeinkommen“ als Ge-
genkonzept von weltlichen Vertre-
tern gegründet wurde. Seitdem ist 
das Denkmodell „Grundeinkom-
men“ in aller Munde und wird eu-
ropaweit in allen Schichten der Be-
völkerung diskutiert. So sollte es für 
uns Christen klar sein: Bedingungs-
loses Grundeinkommen korrespon-
diert mit der Botschaft von der be-
dingungslosen Liebe Gottes für alle 
Menschen.
Freilich bewirkt diese Glaubens-
erkenntnis auch einen anderen Be-
griff von Arbeit, der nicht nur auf 
Erwerbsarbeit beschränkt ist, als 
„arabeit“ (althochdeutsch: „Mühe“, 
„Plage“) und als bewusstes zielge-
richtetes Handeln des Menschen zum 
Zweck der Existenzsicherung, son-
dern meint alles Handeln des Men-
schen als Danksagung für Gottes 
bedingungslose Liebe zu uns Men-
schen. Wenn aber Arbeit als umfas-
sendes Handeln des Menschen an-
gesehen wird, dann muss auch alle 
Arbeit wertgeschätzt und für Ein-
kommen berücksichtigt werden: die 
Haus- und Familienarbeit, die zivil-
gesellschaftliche Arbeit, die alte Er-
werbsarbeit und auch die physische 
und psychische Regenerationsarbeit. 
Wenn so aber die ganze menschli-
che Arbeit gleich gewürdigt und be-
wertet wird, weil Arbeit eben mehr 
als Erwerbsarbeit ist, warum soll-
te es dann nur durch Erwerbsarbeit 
Einkommen geben? Zugleich sollte 
bedacht werden, ob man statt Arbeit 
nicht besser das Erarbeitete besteu-
ern müsste. So jedenfalls könnte die 
sukzessive Einführung eines bedin-
gungslosen Grundeinkommens zu 
einer humanen Gesellschaft führen, 



Seite 6	 Rundbrief 15/1 März 2015

Ch
ris

ten für gerechte

CGWW
irtschaftsordnung 

e.
V.Seite 6	 Rundbrief 15/1 März 2015

erlassjahr.de-Kampagne zur Lösung 
der Schuldenkrise startet!

Liebe Mitstreiter für die Eine Welt,

das entwicklungspolitische Bündnis er-
lassjahr.de – Entwicklung braucht Ent-
schuldung hat soeben seine Kampag-
ne zur Lösung der Schuldenkrise von 
Staaten gestartet. Wir sind ein Bünd-
nis von 650 Organisationen, das sich 
für faire Finanzbeziehungen zwischen 
Nord und Süd einsetzt.

Schon jetzt gehen Expertinnen und 
Experten davon aus, dass es in vielen 
Ländern des Globalen Südens in weni-
gen Jahren wieder zu Schuldenkrisen 
kommen wird. Ohne ein faires Verfah-
ren, das eine schnelle und effektive Lö-
sung dieser Krisen ermöglicht, werden 
sie ebenso dramatische Konsequenzen 
für die Menschen in den betroffenen 
Ländern haben wie die Schuldenkri-
sen der Vergangenheit. Besonders die 
Ärmsten in der Bevölkerung leiden da-
runter, wenn Gelder für Gesundheits-
vorsorge oder Schulen stattdessen in 
die Rückzahlung von Schulden fließen.

Daher ist es jetzt höchste Zeit für die 
Lösung der Schuldenkrise! Der 2-mi-
nütige Kampagnen-Clip zeigt, worum 
es in der Kampagne geht. Die Politik 
muss die Gefahr der drohenden Schul-

denkrisen erkennen und sich jetzt dar-
an beteiligen, Lösungen zu erarbeiten. 
Wir hoffen, dass bis zum Treffen der 
Finanzminister der G7-Staaten in Dres-
den vom 27. – 29. Mai 2015 möglichst 
viele Menschen von der Kampagne er-
fahren und sich beteiligen. Wir würden 
uns freuen, wenn Sie uns dabei unter-
stützen könnten! Neben der Unterzeich-
nung der Forderung können Sie Post-
karten bestellen und verteilen, Aktio-
nen vor Ort organisieren und natürlich 
nach Dresden kommen und sich dort an 
den Aktionen beteiligen. Wir möchten 
Sie ganz herzlich bitten, den Kampa-
gnen-Clip www.erlassjahr.de/kampa-
gnen/worum-geht-es/kampagnenclip.
html über Ihre Homepage, Ihren Blog, 
die sozialen Medien oder Ihre Vertei-
ler zu verbreiten, damit möglichst vie-
le Menschen davon erfahren.
Die Kampagnenwebsite www.erlass-
jahr.de/kampagne wird nun nach und 
nach mit Download-Material bestückt, 
also schauen Sie zwischendurch wie-
der rein!
Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Herzliche Grüße aus Düsseldorf vom 

ganzen erlassjahr.de-Team,

die nicht von den Zwän-
gen der Erwerbsarbeit be-
herrscht wird.
Franz Segbers, Professor 
für Sozialethik in Mar-
burg, konnte deshalb fest-
stellen: „Das Bedingungs-
lose Grundeinkommen 
schärft das Bewusstsein 
für den Wert der ganzen 
Arbeit und blockt den be-
herrschenden Anspruch 
der Erwerbsarbeit auf das 
ganze Leben ab. Das Le-
ben wäre erlebbar besser, 
wenn Menschen frei für 
die ganze Arbeit wären, 
die eine humane Gesell-
schaft braucht – die Sorge 
für Kinder, für alle Men-
schen und für die zivilge-
sellschaftliche Arbeit, und 
man hätte auch Zeit für 
sich, für die Muße. Das ist 
die große Vision eines Be-
dingungslosen Grundein-
kommens für mehr Huma-
nität und Bürgerfreiheit. 
Aber die Vision braucht 
kleine Schritte zu ihrer Re-
alisierung.“
Diese kleinen Schritte soll-
ten wir in Angriff nehmen!

Christoph Körner

http://erlassjahr.de
http://erlassjahr.de
http://www.erlassjahr.de/kampagnen/worum-geht-es/kampagnenclip.html
http://www.erlassjahr.de/kampagnen/worum-geht-es/kampagnenclip.html
http://www.erlassjahr.de/kampagnen/worum-geht-es/kampagnenclip.html
http://www.erlassjahr.de/kampagne
http://www.erlassjahr.de/kampagne
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Valentin Thurn, Stefan Kreuzber-
ger: Harte Kost. Wie unser Essen 
produziert wird - Auf der Suche 
nach Lösungen für die Ernährung 
der Welt. München 2014, 320 S., 
ISBN 978-3-453-28063-2; 16,99 €.

Nachdem die beiden Autoren 2011 
ihr Buch Die Essenvernichter her-
ausgaben und in dem Film Taste the 
Waste dokumentierten, dass die Hälf-
te aller Lebensmittel auf dem Müll 
landet, weil unser Wirtschaftssystem 
auf Wachstum und Überfluss pro-
grammiert ist, zeigen sie in ihrem 
neuen Buch, wie die Landwirtschaft 
im 21. Jahrhundert funktioniert, und 
fragen konkret: „wie sie optimiert 
und geändert werden kann, sodass 
zehn Milliarden Menschen satt wer-
den können.“ Dabei folgt der Auf-
bau des Buches der Struktur von Va-
lentins Kinofilm „10 000 000 000“, 
der im Frühjahr 2015 in die Kinos 
kommt. Dabei erfüllen die Texte un-
terschiedliche Funktionen: Valentin 
Thurn schreibt persönliche, emotio-
nal gefärbte Berichte von den Dreh-
arbeiten, während Stefan Kreuzber-
ger vor und zwischen diesen Kapi-
teln mit harten Fakten und weiter-

gehenden Erläuterungen für Einord-
nung und Analyse sorgt.
Die Agrarkonzerne sagen: Um im 
Jahr 2050 zehn Milliarden Menschen 
ernähren zu können, muss die Le-
bensmittelproduktion weltweit 70 % 
mehr Lebensmittel produzieren. Das 
aber geht nur mit mehr Chemie, mit 
Gentechnik und Massentierhaltung.
Die Autoren begeben sich aber auf 
die Suche nach zukunftsfähigen Lö-
sungen für die Nahrungsmittelpro-
duktion, die Mensch und Tier res-
pektieren und die knappen Ressour-
cen schonen. Sie besuchen Akteu-
re aus den zwei gegnerischen La-
gern: der industriellen und der bäu-
erlichen Landwirtschaft. Sie treffen 
Bio-Bauern und Nahrungsspekulan-
ten, besuchen urbane Gärten und In-
dustrieschlachthöfe, Insekten- und 
Gen-Lachs-Farmen und möchten an 
der Fülle von alternativen Modellen 
zeigen, dass ein ökologisches Um-
steuern der Nahrungsgüterprodukti-
on möglich und notwendig ist, wenn 
man nicht mehr die Grundlage des 
Lebens zerstören will, die uns bis-
her noch trägt. 
In acht Kapiteln beschreiben sie so-
wohl die Misere der gegenwärtigen 
industriellen Lebensmittelprodukti-
on als auch die Möglichkeiten des 
Umsteuerns zu einer lebensfreundli-
chen Nahrungsgüterproduktion, die 
aber auch Verzicht und Umdenken 
bei den Menschen nicht ausschließt. 
Besonders möchte ich auf das 6. 
Kapitel aufmerksam machen, das 
überschrieben ist: „Geld regiert die 
Welt“. Dort wird geschildert, wie 
die Finanzmärkte die eigentlichen 
Hungerverursacher sind, denn an 
den Getreidebörsen versuchen die 
Spekulanten zukünftige Preise vor-
herzusagen und damit einen Gewinn 
zu erzielen. Sie wetten auf steigen-
de Preise bei Grundnahrungsmitteln 

und setzen ihr Kapital preistreibend 
ein. So lassen sich mit dem Hunger 
auf der Welt vortreffliche Geschäf-
te machen. Da aber Essen eine Le-
bensrecht für alle Menschen ist, muss 
das Spielen mit Essen an den Ter-
minmärkten der Lebensmittelbör-
sen verboten werden. Doch davon 
sind wir noch weit entfernt.

Die Autoren plädieren darum, dass 
das Geld statt dessen in der Region 
bleiben muss. Sie würdigen die ein-
zelnen Regionalwährungen, die sich 
aber immer nur „parallel zu den nach 
wie vor dominierenden Währungen 
entwickeln, die stets noch fest in das 
internationale Finanzsystem einge-
bunden sind“. Als ein Gegenmodell 
sehen die Autoren eine „Regional-
wert AG“ (Aktiengesellschaft), wie 
sie es in Breisgau gibt. Dort haben 
sich 520 Bürger zu einer Bürger-AG 
vereinigt, die sich die knapp 2,5 Mil-
lionen Euro Stammkapital teilen. Im 
Durchschnitt haben sie also 4000,00 
€ eingebracht, die Mindestgröße ist 
500,00 €, aber manche haben auch 
10.000 und mehr Euro eingebracht. 
So betreiben diese „Aktionäre“ Bio-
Höfe, Läden, Gärtnereien, Obstplan-
tagen und Molkereien. Dabei bleiben 
das Geld wie die Produkte in der Re-
gion, weil alles regional hergestellt 
und vermarktet wird. Weil es keine 
anonymen Kapitalgeber in der Re-
gionalwert-AG gibt, heißt es von ih-
nen: „Sie teilen das Ziel einer viel-
fältigen Kulturlandschaft und einer 
direkten Verbindung von Landwir-
ten, Verarbeitern und Verbrauchern 
der Region. Ganz entscheidend ist, 
dass die Menschen in den einzelnen 
Regionen für sich selbst sorgen. So 
eine Ernährungssouveränität ist die 
Basis, von der aus dann auch die 
Menschheit ernährt werden kann, 
vom Kleinen ins Große und nicht 
vom Großen ins Kleine“(S. 210).

Bücherecke  
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Thomas Mayer und Roman Huber 
haben ein Buch herausgebracht:
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www.tectum-verlag.de

ISBN 978-3-8288-3350-0
€ 18,95 (D)

Te
ct

u
m

 
Sa

ch
b

uc
h

M
a
y
e
r /
 H
u
b
e
r

Unser Weg aus 
der Finanzkrise

Thomas Mayer  
Roman Huber

Das Geldsystem  
der Zukunft

€ 19,50 (A)

Würden Sie einem System zustimmen, in dem der Großteil der 
Geldmenge durch private, profitorientierte Unternehmen produziert 
und in Umlauf gebracht wird?
Nein? – Doch genau so funktioniert unser heutiges Geldsystem. 
Das weltweite Finanzsystem ist ein Kartenhaus aus Täuschung 
und Verschleierung. Denn 90 Prozent unseres Geldes ist 
elektronisches Geld, das die Banken herstellen und mit dem 
wild spekuliert wird. Nur 10 Prozent des Geldes sind Münzen 
und Banknoten der Zentralbank. Immer lauter werden die 
Stimmen, die eine Korrektur fordern.
Vor über hundert Jahren wurde den Banken verboten, 
Geldscheine zu drucken. Mit dem elektronischen Geld auf 
unseren Girokonten (Giralgeld) muss nun dasselbe passieren. 
Die Staaten, nicht die Banken müssen wieder Herr über das 
Geld werden.
Vollgeld steht für ein vollgültiges gesetzliches Zahlungsmittel, 
herausgegeben durch die Zentralbank. Vollgeld ist sicher vor 
Bankenpleiten, verhindert Finanzblasen und Inflation. Es rentiert 
sich – ganz ohne Steuererhöhungen und Sparpakete. Auf einen 
Schlag wären 60 Prozent der Euro-Staatsschulden vom Tisch! 
In vielen Ländern wird Vollgeld bereits diskutiert, in der 
Schweiz ist Vollgeld sogar auf dem Weg zur Volksabstimmung. 
Dieses Buch macht in der Misere wieder Mut und weist einen 
gangbaren Weg aus der Finanzkrise.

Vollgeld, das Geld, von dem (fast) jeder profitiert.

»Vollgeld ist sicheres und wertbeständiges 
Geld. Seine Menge ist an die Wirtschafts-
leistung gebunden. Ohne das kann es keine 
stabilen Finanzen geben. Das vorliegende 
flüssig und kenntnisreich geschriebene Buch 
macht Vollgeld greifbar.« 
Prof. Dr. Joseph Huber 
(Ökonom, Sozialwissenschaftler und  
einflussreicher Vollgeld-Forscher)

»Parkbänke sind es, die Straßenbeleuchtung 
ist es, erst recht soll Geld aufgrund seiner 
essenziellen Infrastruktur-Funktion ein  
öffentliches Gut sein. Dass nach den Zen-
tralbanken und den Banknoten auch Buch-
geld Teil dieses öffentlichen Gutes wird, ist 
eine konsequente historische und demokra-
tische Entwicklung. Die in diesem Buch vor-
geschlagene Vollgeld-Reform vermag nicht 
alles, aber Wichtiges zu leisten. Sie ist ein 
wesentlicher Baustein einer demokratischen 
Geldordnung.« 
Christian Felber 
(Buchautor, internationaler Referent und 
Universitätslektor in Wien. Initiator des 
Projekts „Gemeinwohl-Ökonomie“)

Roman Huber ist Bürgerrechtler, 
Unternehmer und Trainer. Er ist 
seit 1996 im Vorstand von Mehr 
Demokratie e.V., ist Initiator der 
größten Verfassungsbeschwerde 
in der Geschichte der BRD zu den 
Eurorettungsschirmen und baute die 
nachhaltige Lebensgemeinschaft 
Schloss Tempelhof mit auf. 

Thomas Mayer ist Bürgerrechtler, 
Buchautor und Kampagnenleiter der 
aktuellen Vollgeld-Initiative (Schweiz). 
1988 gründete er Mehr Demokratie e.V. 
mit – die Plattform für den Ausbau von 
Mit bestimmungsrechten – und setzt 
sich seither für den Ausbau der Direkten 
Demokratie in Deutschland ein.

Tectum-Verlag, 2014, 322 Seiten, 
Klappenbroschur, 14,8 x 21 cm, 

ISBN 978-3-8288-3350-0, 18,95 € 
(D)/19,50 € (A)

Die Autoren schreiben dazu:
Das Buch ist allgemein verständlich 
geschrieben und stellt umfassend ei-
nen positiven Weg aus der Finanz-
krise dar. Mit Vollgeld können wir 
unser Geldwesen wieder unter de-
mokratische Kontrolle bringen. Das 
Buch ist aktuell. In der Schweiz wer-
den zur Zeit Unterschriften gesam-
melt, um eine Volksabstimmung 
über Vollgeld einzuleiten. 
Der Tectum-Verlag ermöglicht Pro-
belesen: www.tectum-verlag.de/ 
vollgeld.html
Rezensionen sind hier gesam-
melt: www.vollgeld.n2g17.com/
l/25558559/c/0-40u3-63kobg-rvw 
Würden Sie einem System zustim-
men, in dem der Großteil der Geld-
menge durch private, profitorien-
tierte Unternehmen produziert und 
in Umlauf gebracht wird?
Nein? – Doch genau so funktioniert 
unser heutiges Geldsystem.
Das weltweite Bankensystem ist ein 
Kartenhaus aus Täuschung und Ver-
schleierung. Denn 90 Prozent unse-
res Geldes ist elektronisches Geld, 
das die Banken herstellen und mit 
dem wild spekuliert wird. Nur 10 
Prozent des Geldes sind Münzen und 
Banknoten der europäischen Zent-
ralbank. Immer lauter werden die 
Stimmen, die eine Korrektur fordern.
Vor über hundert Jahren wurde den 
Banken verboten, Geldscheine zu 
drucken. Mit dem elektronischen 
Geld auf unseren Girokonten (Gi-
ralgeld), welches ausschließlich 
von den Banken geschaffen wurde, 
muss nun dasselbe passieren. Die 
Staaten, nicht die Banken müssen 
wieder Herr über das Geld werden.

Vollgeld steht für ein vollgültiges 
gesetzliches Zahlungsmittel, her-
ausgegeben durch die Zentralbank. 
Vollgeld ist sicher vor Bankenplei-
ten, verhindert Finanzblasen und In-
flation. Es rentiert sich – ganz ohne 
Steuererhöhungen und Sparpake-
te. Auf einen Schlag wären 60 Pro-
zent der Euro-Staatsschulden vom 
Tisch, die Schweiz würde gar als 
erstes Land der Welt ganz frei von 
Staatsschulden!
In vielen Ländern wird Vollgeld 
bereits diskutiert, in der Schweiz 
ist Vollgeld sogar auf dem Weg zur 
Volksabstimmung. Dieses Buch 
macht in der Misere wieder Mut und 
weist einen gangbaren Weg aus der 
Finanzkrise. 

Die Autoren: 
Thomas Mayer ist Bürgerrecht-
ler, Buchautor und Kampagnenlei-
ter der aktuellen Vollgeld-Initiative 
(Schweiz). 1988 gründete er Mehr 
Demokratie e.V. mit und setzt sich 
seither für Direkte Demokratie in 
Deutschland ein. Er war Beauftrag-
ter des erfolgreichen Volksbegeh-
rens „Mehr Demokratie in Bayern“ 
mit dem der Bürgerentscheid in den 
bayerischen Gemeinden und Städ-
ten eingeführt wurde.
Roman Huber ist Bürgerrechtler und 
Sozial-Unternehmer. Er ist seit 1996 
im Vorstand von Mehr Demokra-
tie e.V., initiierte die größte Verfas-
sungsbeschwerde in der Geschichte 
der BRD zu den Eurorettungsschir-
men und ist Mitgründer der nachhal-
tigen Lebensgemeinschaft Schloss 
Tempelhof.

Die Herausforderung für alle bleibt, 
wie dieser Paradigmenwechsel der 
Wirtschaft geschafft werden kann, 
wenn zwei Drittel der Entwick-
lungsländer in der heutigen globa-
lisierten Welt nicht mehr genügend 
Nahrung für ihre eigene Bevölke-
rung produzieren. Eine ungeheure 
Anstrengung ist nötig, aber sie ist 
möglich, wenn der Gemeinschafts-
charakter über den Egoismus siegt, 
meinen die Autoren. Dass sie mit 
der alternativen Nobelpreisträgerin 
Vandana Shiva (Mitglied des Club 
of Rome und des Exekutivkomitees 
des Weltzukunftsrates) eine weltbe-
kannte Kämpferin zur Umsteuerung  
der Landwirtschaft von der Mono-
kultur zur Diversität gefunden ha-
ben, die ein beherztes Vorwort ge-
schrieben hat, verleiht dem Buch 
eine besondere Note und zeigt sei-
ne Wertigkeit.

Christoph Körner

 Bücherecke

http://www.tectum-verlag.de/vollgeld.html
http://www.tectum-verlag.de/vollgeld.html
http://www.vollgeld.n2g17.com/l/25558559/c/0-40u3-63kobg-rvw
http://www.vollgeld.n2g17.com/l/25558559/c/0-40u3-63kobg-rvw
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Wie kommen die Suffizienz und die Effizienz in die Welt

Die durchschnittliche Temperatur 
hat sich seit Beginn der Industriali-
sierung bis jetzt erst um 0,8 °C er-
höht und das Eis auf Grönland und 
der Westantarktis schmilzt schon. 
Der UNO-Klimarat hat ermittelt, 
dass der jährliche Ausstoß klima-
schädlicher Gase, das sind vor al-
lem CO2, Methan und Lachgas, sie 
werden auch Treibhausgase (Thg) 
genannt, bis zum Jahr 2050 auf 2 t 
äquivalent CO2/Person reduziert 
werden muss, wenn der Tempera-
turanstieg auf 2 °C beschränkt blei-
ben soll, das ist ein weiterer Anstieg 
um 1,2 °C, also um 150 % des bis-
herigen Anstiegs. 

Die Erreichung des Klimaschutz-
ziels nannte der UNO-Generalsekre-
tär, Ban Ki-moon, beim Klimagipfel 
in NY, die größte Herausforderung 
der Menschheit, die es bisher gab. 
Das trifft auch für Deutschland zu, 
wir stoßen derzeit 11,7 t äquivalent 
CO2/Person aus.

Wenn man bedenkt, dass wir in 
Deutschland allein bei der Kunst-
stoffherstellung, bei der Abfallbesei-
tigung und bei der Land- und Forst-
wirtschaft schon mehr als 2 t CO2/
Person ausstoßen, wird klar, dass das 
erforderliche Ziel nur dann erreicht 
werden kann, wenn der Ausstoß ef-
fektiv gedeckelt wird und wenn bei 
jedem Produkt sichtbar ist, wie viel 
Thg bei der Produktion entstanden 
sind. Dann können und müssen alle 
ProduzentInnen und alle Konsumen-
tInnen ihren Beitrag zur Reduzierung 
des Ausstoßes der Thg beitragen.

Bisherige Maßnahmen 
und Vorschläge

In der EU wurde nach der Klima-
konferenz in Kyoto für alle Große-

mittenten von CO2 das CO2-Zertifi-
kate-Handelssystem eingeführt, auch 
unter dem Namen „CO2-cap und 
trade“ bekannt. Die 2 gravierends-
ten Nachteile dieses Systems sind: 

1.	Mit dieser Methode werden nur 
etwa 45 % des Gesamtvolumens 
an Thg erfasst.

2.	Es bietet keine Transparenz über 
die bei der Bereitstellung eines 
Produktes entstandenen Thg. 

David Fleming hat das TEQ-Sys-
tem (tradable emission quotas) ent-
wickelt, auch unter der Bezeichnung 
„CO2-Card“ bekannt. Bei diesem 
Vorschlag wird für Treibstoff, Hei-
zenergie und beim Strom die CO2-
Menge ermittelt und beim Kauf 
entsprechend vom CO2-Konto ab-
gebucht, andere Produkte werden 
nicht erfasst. 

Das nachfolgend dargestellte Sys-
tem ist eine konsequente Weiterent-
wicklung des TEQ-Systems und be-
ruht auf einem Vorschlag von Prof. 
Aubauer aus Wien, der die Ausgabe 
von Umweltzertifikaten für den Ver-
brauch aller natürlichen Ressourcen 
an alle KonsumentInnen vorsah. Die-
se Methode wäre wegen der Vielzahl 
der natürlichen Ressourcen zu kom-
plex. Im hier vorgestellten System 
werden nur die Thg berücksichtigt, 
aber ganz konsequent für alle Pro-
dukte ausgewiesen und beim Kauf 
vom CO2-Konto abgebucht. 

Wenn  das 2 t-Ziel überhaupt er-
reichbar ist, dann am ehesten mit 
diesem System. 

Funktionsweise und 
Einführungsphasen des 

Systemvorschlags
Bei diesem Systemvorschlag müs-
sen für die Entnahme oder für die 
Einfuhr von Energierohstoffen und 
bei Produktionen, bei denen eben-
falls klimaschädliche Gase entste-
hen, die von einer öffentlich-rechtli-
chen Agentur festgelegte Menge an 
„Umweltzertifikaten“ (UZ) an die 
Agentur abgegeben werden. Diese 
UZ können von den Unternehmen 
nicht gekauft werden, sie müssen 
beim Verkauf der Zwischen- oder 
der Fertigprodukte in der erforder-
lichen Menge separat ausgewiesen 
und vom Abnehmer beglichen wer-
den. Letztendlich müssen für alle 
klimaschädlichen Gase, die bei der 
Herstellung eines Produktes oder 
der Bereitstellung einer Dienstleis-
tung ausgestoßen werden, von den 
KonsumentInnen die entsprechen-
de Menge an UZ entrichtet werden. 
Dazu erhalten alle privaten Haus-
halte pro Person die gleiche An-
zahl UZ kostenlos von der Agen-
tur zugeteilt, ihre Menge wird von 
Jahr zu Jahr reduziert. Öffentliche 
Haushalte erhalten für ihre Konsu-
mausgaben ebenfalls UZ zugeteilt.

Mit der Einführung des neuen Sys-
tems haben alle Produkte und Dienst-
leistungen 2 Preise: den Europreis 
für die Deckung der Herstellkosten 
und den „Zertifikate-Preis“ für die 
bei der Bereitstellung entstandenen 
klimaschädlichen Gase. Die Zerti-
fikate werden so zu einer zweiten 
Währung neben dem Euro. 

Die Einführung dieses Systems be-
darf einer Übergangszeit, um die 
Aufwendungen zu reduzieren und 
um Konjunktursprünge und An-
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passungsverluste zu vermeiden. Es 
wird vorgeschlagen, das System in 
3 Phasen über einen Zeitraum von 
etwa 4 - 6 Jahren einzuführen. Die 
einzige Ausnahme ist die Landwirt-
schaft, für sie wird eine längere Ein-
führungszeit erforderlich sein.

In der Vorbereitungsphase, die etwa 
1 - 2 Jahr dauern wird, legt die Agen-
tur fest, wie viel UZ  die Unterneh-
men für eine Tonne oder einen Ku-
bikmeter der einzelnen Energieroh-
stoffe zu entrichten haben und sie er-
fasst die Produkte, bei deren Bereit-
stellung ebenfalls Treibhausgase ent-
stehen, wie z.B. bei der Herstellung 
von Kunststoffen. Die Unternehmen 
können dann im Laufe dieser Vor-
bereitungsphase ermitteln, wie viel 
UZ  auf die einzelnen Erzeugnisse 
entfallen. Die nachfolgenden Fer-
tigungsstufen erfahren so, welchen 
UZ-Preis sie weiterberechnen müs-
sen, der kalkulatorische Aufwand ist 
dadurch gering. 

Gleichzeitig können die Banken 
die erforderlichen Veränderungen 
bei den Überweisungsformularen 
und den EC- und Kreditkarten vor-
nehmen.

Für die darauf folgende Übungs- 
und Anpassungsphase sollten etwa 
3 - 4 Jahre angesetzt werden. Zu Be-
ginn dieser Phase muss die Agentur 
die Bewertung der Importprodukte 
vornehmen, die Agentur übt die Er-
stattung des UZ-Preises beim Ex-
port, die Unternehmen verbessern 
die UZ-Preiskalkulation, die Ban-
ken und die Unternehmen üben die 
UZ-Verrechnung und die Kunden 
lernen mit dem System umzugehen. 

In dieser Zeit gibt es noch keine li-
mitierte Ausgabe von UZ, aber die 
Produzenten und Verbraucher sehen, 
wofür sie wie viel UZ benötigen und 
können ganz gezielte Investitionen 

zur Reduzierung des Ausstoßes kli-
maschädlicher Gase vornehmen. 
In dieser Zeit kann auch der Ver-
teilungsschlüssel verifiziert wer-
den und es wird ermittelt, wie viel 
UZ die Unternehmen beim Start zur 
Verfügung haben müssen, damit es 
am Anfang keine Liquiditätsengpäs-
se an UZ gibt. 
Nach den beiden Vorbereitungspha-
sen wird das System in seiner end-
gültigen Weise eingeführt. 
Die UZ werden von der Agentur in 
regelmäßigen, vorgegebenen Abstän-
den auf das persönliche UZ-Konto 
aller Bürger/innen und die Konten 
der öffentlichen Haushalte überwie-
sen, die von den Banken parallel zu 
den Euro-Konten geführt werden. 
Wer für seinen Konsum weniger UZ 
benötigt als er zugeteilt bekommt, 
kann diese an Konsumenten mit 
sehr hohem UZ-Bedarf verkaufen. 
Der Verkaufswert der UZ in Euro 
ergibt sich über Angebot und Nach-
frage. Am Handel können nur pri-
vate Haushalte teilnehmen, er wird 
über die Banken und die Agentur 
abgewickelt. Eventuell wird von der 
Agentur täglich oder wöchentlich 
der Tauschwert festgelegt. 

Dem einzigen Nachteil stehen 
viele Vorteile gegenüber 

Dem einzigen Nachteil der doppel-
ten Preiskalkulation stehen sehr vie-
le und sehr große Vorteile gegen-
über. Diese sind:
1.	Der größte Vorteil liegt darin, dass 

mit diesem System die Effizienz-
steigerung und die Suffizienz ohne 
Vorschriften erreicht werden. Alle 
Konsumenten und alle Produzen-
ten werden mit ihrer ganzen Kre-
ativität ihren Beitrag zur Lösung 
des Klimaproblems leisten kön-
nen und auch müssen, und Fehl-

entwicklungen wird es wegen der 
vollständigen Transparenz nicht 
mehr geben. 

2.	Die indirekte Wirkung auf die Ver-
brauchsreduzierung aller anderen 
Ressourcen, einschließlich des 
Landschaftsverbrauchs, denn die 
Umwandlung von Rohstoffen und 
der Bau von Straßen und Häusern 
sind immer mit hohem Energiever-
brauch verbunden und erfordern 
viele UZ. Deshalb wird die Reno-
vierung von Immobilien dem Ab-
riss und Neubau vorgezogen wer-
den. Auch die Instandhaltung und 
Reparatur von Geräten wird zur 
gängigen Praxis werden. Die Ver-
kehrsbelastung und die damit ver-
bundene Verschmutzung mit Fein-
staub, sowie die Lärmbelästigung 
wird abnehmen, ebenso der Flug-
verkehr mit seinen klimaschädli-
chen Folgen. 

3.	Der ökologische Landbau wird 
sich gegenüber der industrialisier-
ten Landwirtschaft durchsetzen, 
da er weniger Energie verbraucht, 
keine Pestizide und Kunstdünger 
benötigt und Kohlenstoff aus der 
Atmosphäre im  Humus bindet.

4.	Ein großer Vorteil dieses Systems 
liegt darin, dass für die Bezahlung 
von Arbeitskräften keine UZ be-
nötigt werden, wohl aber für In-
vestitionen entsprechend dem da-
bei entstandenen Ausstoß klima-
schädlicher Gase. Dies wird den 
Abbau der Arbeitslosigkeit wei-
ter beschleunigen.

5.	Die Sicherstellung der sozialen Ge-
rechtigkeit: Der Preis für die Ener-
gie steigt mit diesem System nicht 
an. Geringverdiener werden daher 
nicht zusätzlich belastet, im Ge-
genteil: Menschen mit einem un-
terdurchschnittlichen Einkommen 
können gar nicht ihre gesamten UZ 
verwenden, da ihnen die Euros feh-
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len. Sie können einen Teil ihrer UZ verkaufen 
und erhalten so ein zusätzliches Einkommen. 
Es hat für sie die Wirkung eines bescheidenen 
bedingungslosen Grundeinkommens. 

Mit diesem System entsteht eine Selbstkontrol-
le über die Nachhaltigkeit der Innovation und es 
ist damit zu rechnen, dass ein ganz neues Kon-
kurrenzdenken entsteht. Da die UZ von Jahr zu 
Jahr knapper werden, entsteht ein Wettbewerb um 
den niedrigsten Ausstoß klimaschädlicher Gase 
und damit auch um immer weniger Ressourcen-
verbrauch. Damit wird der menschliche Ehrgeiz 
von der wachstumstreibenden Gewinnsteigerung 
zur Erzielung der Zukunftsfähigkeit umgeleitet.

Stimmt es, dass mit diesem System 
die Natur verkauft wird?

Die Ausgabe der Umweltzertifikate sei eine „In-
wertsetzung“ und damit ein Verkauf der Natur 
und sei deshalb abzulehnen  – so wird gelegent-
lich argumentiert. Das ist aber falsch.

Die Natur wird mit diesem System nicht verkauft, 
sondern die Belastung der Atmosphäre mit kli-
maschädlichen Gasen wird mit diesem System 
schrittweise eingeschränkt. Ohne ein solches ein-
schränkendes System wird die Atmosphäre gren-
zenlos überlastet. Außerdem erhalten mit die-
sem System nur die Unterprivilegierten und die 
Umweltbewussten ein zusätzliches Einkommen!

Zukünftige Anforderungen an die 
Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung

Es ist zu erwarten, dass im Laufe der Zeit die Ef-
fizienz-Steigerung an ihre Grenzen stößt und die 
weitere Reduzierung des Ausstoßes klimaschäd-
licher Gase und des Ressourcenverbrauchs stär-
ker mit Suffizienz erreicht wird, was mit der Re-
duzierung der Wirtschaftsleistung verbunden sein 
wird. Die dann zwingend erforderlichen Verände-
rungen in unserer Wirtschafts- und Gesellschafts-
ordnung können in diesem Beitrag nicht behan-
delt werden, sie können in meinem Buch „Der 
Weg zur zukunftsfähigen Gesellschaft“ ab Kapi-
tel 5 nachgelesen werden. 

Franz Groll, www.FranzGroll.de 

Tagungen – Veranstaltungen

Geld verdienen – Geld bekommen – Geld verwenden
22. April um 20 Uhr Vortrag von Rudolf Mehl im alten 

Schlachthaus (Theatersaal) Schwäbisch Hall - http://
kultbucht.de/

Veranstalter: Hohenloher Franken e.V. - http://hohen-
loher-franken.de

Weitere Info: http://hohenloher-franken.de/aktuelles/48-
aktuelles/kopfleiste/302-neurohr-vortrag.html

Die Gruppen Christen für gerechte Wirtschaftsord-

nung (CGW) e.V., Akademie Solidarische Ökono-

mie und Ökumenisches Büro Treptow-Köpenick 

sind wieder mit einem Gemeinschaftsstand auf dem 

Markt der Möglichkeiten im Stuttgarter Neckarpark 

vertreten.

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen

Normalerweise an jedem ersten Montag im Monat, 17.00 
Uhr bis ca. 19.00, im Café am Tiergarten gegenüber 
dem Karlsruher Hauptbahnhof. Bei Interesse bitte zur 
Sicherheit den nächsten Termin erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, E-
Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner Stiffel, 
Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-online.de

http://www.FranzGroll.de/
http://kultbucht.de/
http://kultbucht.de/
http://hohenloher-franken.de
http://hohenloher-franken.de
http://hohenloher-franken.de/aktuelles/48-aktuelles/kopfleiste/302-neurohr-vortrag.html
http://hohenloher-franken.de/aktuelles/48-aktuelles/kopfleiste/302-neurohr-vortrag.html
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An das Publikum

O hochverehrtes Publikum, 
sag mal: bist du wirklich so dumm, wie uns das an allen Tagen 
alle Unternehmer sagen?

Jeder Direktor mit dickem Popo 
spricht: „Das Publikum will es so!“

Jeder Filmfritze sagt: “Was soll ich machen?“ 
Das Publikum wünscht dieser zuckrigen Sachen!“

Jeder Verleger zuckt die Achseln und spricht: 
„Gut Bücher gehen eben nicht!“

Sag mal, verehrtes Publikum: 
Bist du wirklich so dumm?

Ja, dann…

Es lastet auf dieser Zeit 
Der Fluch der Mittelmäßigkeit.

Hast du so einen schwachen Magen? 
Kannst du keine Wahrheit vertragen? 
Bist also nur ein Grießbrei-Fresser?

Ja, dann…

Ja, dann verdienst du es nicht besser.

Kurt Tucholsky
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